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Frischer Wind mit hoher Ausstrahlung
Yves Netzhammer bringt im Museum Chasa Jaura die Räume in Kommunikation miteinander 

Lebendig war es im Museum
Chasa Jaura in Valchava 
schon immer. Doch mit Yves
Netzhammers Ausstellung
«Süsser Wind im Gesicht» ist
ein besonderer Lufthauch ins
Haus eingezogen.

● VON GISELA KUONI

Erstaunlich und höchst verdienst-
voll ist es, dass es der Kuratorin des
Museums, Inge Blaschke, einmal mehr
gelungen ist, mit Yves Netzhammer ei-
nen renommierten Künstler von der
internationalen Bühne ins malerische,
doch weitab gelegene Münstertal zu
locken. Von Bildschirmen, Videowän-
den und einfühlsam platzierten Moni-
toren dringen seine Botschaften ein-
dringlich und zugleich unaufdringlich
zum Betrachter.

Um in den vollen Genuss der Aus-
stellung zu kommen, sollte man sich
allerdings Zeit nehmen. Was zunächst
als extrem gegensätzlich, ja fremd,
empfunden wird, beginnt zunehmend
in einen Dialog zu treten mit den alten
Mauern und Gewölben. In den ehr-
würdigen Räumen erlebt man eine ge-
radezu rätselhafte und überraschende
Symbiose. Die Arbeit eines Künstlers,
der sich modernster Technik bedient,
fügt sich ein in bäuerliche Tradition
und Lebensweise und wird ein Teil da-
von. Jede Arbeit steht in klarem Bezug
zu dem Raum, in dem sie installiert ist.

Wiedersehen mit dem Papagei 
Neugierig gemacht hat schon das

unbeschwert-fröhliche Plakat unter
dem Hauseingang. Dem bunten Vogel
wird man noch begegnen. Auch die
Geräuschkulisse ist neu und unge-
wöhnlich. Die erstaunlichen Töne
kommen aus der «schwarzen Küche».
Dort sieht man den Papagei vom Pla-
kat in seinem rot-gelb-blauen Feder-
kleid, der mit kindlicher, manchmal
belehrender Stimme und knappen, er-
sterbenden Worten seine Befindlich-

keit verkündet, seine Ängste und Be-
drohungen herauskräht. 

Die heitere Vogel-Figur täuscht
nicht über den tiefen Sinn ihrer Be-
trachtungen hinweg, deren Melancho-
lie man sich nicht entziehen kann. Der
Papagei überdenkt seine eigene Kör-
perlichkeit, erinnert sich und meint:
«Erinnerung ist an den Körper gebun-
den.» Damit spannt er den Bogen vom
Tier zum Menschen. 

Dieses Video eröffnet den Reigen von
Yves Netzhammers Philosophie. Je
länger man sich in die teils farbigen,
teils schwarz-weissen, mit Musik oder
Sprache unterlegten oder tonlosen
Bildfolgen einlässt, die ohne Anfang
und Ende auf einem, zwei oder drei
grossen Monitoren in den verschiede-
nen Räumen des Museums zu sehen
sind, desto fesselnder wird deren Aus-
sage und ihre fast unerklärliche An-
ziehung. Der Künstler trifft mit seiner
ganz unspektakulären Ausdruckswei-
se offensichtlich Bereiche menschli-
cher Gefühle, die unter der Grenze des
Bewusstseins, im Unbewussten, lie-
gen.

Kein Witz um jeden Preis
Netzhammer sucht weder die Unter-

haltung, noch will er um jeden Preis
witzig sein. Manche Titel seiner Arbei-
ten erschliessen sich erst beim inten-
siven Schauen. Was in Worten kompli-
ziert oder gesucht daherkommt –
«Training zur Verschnellerung der Au-
genbewegung eines ausdruckslosen
Gesichtes» (Käserei), «Die umgekehr-
te Rüstung» (Schmiede), «Die Zeit bis
eine Form entsteht, addiert mit der
Zeit, bis die Form zerstört ist» (Schlaf-
raum), «Das Gefühl präziser Haltlosig-
keit beim Festhalten der Dinge» (Saal),
«Wenn man etwas gegen seine Eigen-
schaften benützt, muss man dafür ei-
nen andern Namen finden» (Stüva),
«Die Möglichkeit nicht mehr haben,
sich weniger ähnlich zu sein» (Cuort) –
wird im Lauf des Bildgeschehens zur
einleuchtenden und geradezu zwin-
genden Logik. 

Netzhammers verhaltene Botschaf-

ten kommen sanft und behutsam zum
Betrachter. Er zwingt einem nichts auf
und übt dennoch mit seinen simplen
Geschichten eine Faszination aus, der
man unwillkürlich erliegt. Sein Voka-
bular ist einfach, doch gekonnt ge-
zeichnet. Immer wieder begegnen wir
einer menschlichen Gestalt, einem
Prototyp, ähnlich der hölzernen Glie-
derpuppe, die dem Zeichner als Mass
für menschliche Proportionen dient. 

Sie scheint aus Kunststoff, glatt und
perfekt, geschlechtslos, rosa oder
schwarz, allein oder ins Unendli-
che multipliziert, stehend, fliegend,
schwebend, schwimmend, tanzend

und bei aller Steifheit in anmutigen,
tänzerischen Bewegungen. Aus Wun-
den fliesst Blut, ein Rinnsal nimmt
langsam seinen Weg, verwandelt sich
zu ornamentalen Bildern und schliess-
lich wie selbstverständlich zu einem
erntereifen Apfelbaum. 

Weiter sind da menschliche Behau-
sungen, Schachteln ähnlich, einzeln,
gehäuft, verfremdet, zerlegt und wie-
der zusammengesetzt. Aus Ästen
wachsen Geweihe, verwandeln sich
zurück, verzweigen sich, nahtlos, ru-
hig, in einem ruhigen Erzählfluss.
Sand rinnt zu einem Kegel, begräbt
Gerätschaften unter sich, gibt sie ir-

gendwie verwandelt, neu zusammen-
gesetzt, wieder frei. Da gibt es Schmet-
terlinge, flatternd, zerteilt, zerschnit-
ten, zerbrochen, dennoch fliegend,
wiedergeboren in ihrem luftigen Rei-
gen.

Und schliesslich taucht wieder der
Papageienvogel auf, der in kindlicher
Unbedarftheit, spielerisch und unbe-
merkt, seine Weisheiten offenbaren
möchte. Sein Vogelkäfig wird auch
zum menschlichen Gefängnis, doch
mitsamt der Schaukel durchbricht die
Gestalt in rhythmischem Schwung alle
Engnis und fliegt der Freiheit und dem
Himmel entgegen.

Nie mit Comic-Vokabular
Nie bedient sich Yves Netzhammer

des Vokabulars eines Comics. Er ver-
zerrt nicht, kippt nicht ins Groteske,
seine Bilder sind nicht ausgesprochen
komisch und regen nicht bewusst zum
Lachen an. Worin liegt die Spannung,
die einen sitzenbleiben lässt auf
manchmal harter Bank? Es ist das
Unspektakuläre, Vertraute, das man
kennt und das hier ganz unerwartete
Wege geht. Scheinbar ganz alltägliche
Situationen verändern sich fort-
während, ohne Eile, in einem gleiten-
den, wortlosen Erzählfluss, dem man
sich gerne und mit einer gewissen
Neugierde hingibt.

Dabei entstehen immer neue Wel-
ten, ganz gewöhnliche, auch diese
nicht festzuhalten, flüchtig und nicht
einmal sehr speziell. Und doch geht
mit der permanenten bildlichen Ver-
änderung auch immer eine inhaltlich
neue Aussage einher. Daraus erklärt
sich das Verlangen, den Videos länger
als nur während ihrer angezeigten
Dauer zu folgen. Ohne dass wirklich
etwas Spektakuläres geschieht, blei-
ben Besucher und Besucherinnen rät-
selhaft gebannt vor den Bildschirmen
sitzen. 

Die Ausstellung wird ergänzt durch
bildnerische Arbeiten des Künstlers,
einzelne Zeichnungen und Videostills
sowie eine Mappe mit Einzelblättern. 
Bis 21. Oktober.

Besondere 
Bildsprache:
Im Museum in
Valchava zeigt 
Yves Netzhammer
auch seine Arbeit
«Viel Vergnügen
wünsche ich allen
Lebewesen». 

Bild Pressedienst

Eine Menge Jazz und dazu die ganze Welt
Am Samstag feiert Jazzwelt,
das Churer Fachgeschäft für
Jazz und World Music, sein
einjähriges Bestehen. Mit dem
Gang der Dinge ist Inhaber
Felix Rüedi zufrieden.

● VON OLIVIER BERGER

Was darfs denn sein? Eine Live-Auf-
nahme von Miles Davis vielleicht, aus
den frühen Sechzigern? Oder doch lie-
ber eine CD mit traditionellen tibeti-
schen Gesängen? Oder am Ende der
DVD-Mitschnitt eines Konzerts von
Hitparaden-Stürmerin Norah Jones?
Für Felix Rüedi ist alles kein Problem:
In seinem Geschäft am Churer Pfister-
platz hütet der Primarlehrer einen rei-
chen Fundus an Musik, die man sonst
ausserhalb der grossen Städte kaum
irgendwo kaufen kann.

Ein Jahr ist es her, seit Rüedi, der in
einem Teilzeit-Pensum im Churer La-
chen-Schulhaus unterrichtet, seinen
Traum vom eigenen Fachgeschäft für
Jazz und World Music wahr gemacht
hat. Am Samstagnachmittag feiert er
den ersten Geburtstag von Jazzwelt
mit Getränken, einem kleinen Imbiss
und Live-Musik auf dem Platz vor dem
Laden. Auftreten werden dabei, wie es
der Ausrichtung des Geschäfts ent-
spricht, unter anderem drei Musiker
aus Senegal sowie Rüedi und seine
Brüder mit meditativen Klängen.

Reich nur an Erfahrungen
Reich werde er mit Jazzwelt nicht,

erklärt Rüedi, «aber das war auch nie
meine Erwartung». Für das laufende
Jahr rechnet der Unternehmer in Sa-
chen Nischenkultur aber mit schwar-
zen Zahlen. «Und was ich an Erfah-
rungen und durch die Begegnungen
mit den Kunden gewinne, ist ja auch

eine ganze Menge wert. Das wiegt so
schnell nichts auf.» Nicht nur wegen
der vielen neuen Erfahrungen ist das
erste Geschäftsjahr für Rüedis Ge-
schmack erfreulich verlaufen. «Ich ha-
be festgestellt, dass ich mit Jazzwelt
wirklich das Bedürfnis einer bestimm-
ten Kundschaft in der Region ab-
decke.»

Diese Kundschaft habe sich zu-
nächst grossmehrheitlich für das Ja-
zzsortiment des Geschäfts interessiert,
verrät Rüedi. «Einerseits erreicht man
die Jazzfans einfacher, weil sie eine
weniger heterogene Gruppe sind», ist
er überzeugt, «und anderseits verfü-
gen sie vielleicht auch über das grös-
sere Einkommen als die vielen Ju-
gendlichen, welche sich für Weltmusik
interessieren.» Inzwischen erfreue
sich Jazzwelt auch bei den Liebhabe-

rinnen und Liebhabern der internatio-
nalen Folklore steigender Beliebtheit.
«Die Nachfrage verteilt sich inzwi-
schen fast gleichmässig auf beide Stil-
richtungen.»

Verschiedene Kundentypen
Einen eigentlichen Kundentypus hat

Jazzwelt nicht, wie Rüedi verrät.
«Zum Teil sind es Touristen, die beim
‘Lädala’ in den Laden kommen, zum
Teil Neugierige, zum Teil aber auch
Kunden, die genau wissen, wonach sie
suchen.» Für jene zielstrebigen Zeit-
genossen, deren Wunschprodukt er
nicht an Lager hat, bietet Rüedi einen
Bestellservice an. «Dank meinen Ver-
bindungen kann ich auch Tonträger
beschaffen, die sonst nur sehr schwer
erhältlich sind.»

Seine grosse Stärke sieht Rüedi bei
der Beratung, darin, «die Kunden mit
auf die Reise zu nehmen», wie er es
nennt. «Oft kommen Leute zu mir, die
nicht genau wissen, wonach sie su-
chen. Sie zu beraten und sie am Ende
zufrieden aus dem Geschäft gehen zu
sehen, ist die grösste Befriedigung in
diesem Beruf.» 

Die «Reise» durch die unermessli-
che Welt der Musik und die fast eben-
so umfangreiche Musik der Welt brau-
che aber Zeit. «Darum bitte ich oft
Kunden, später wieder vorbeizukom-
men, wenn sie genug Zeit haben, sich
wirklich verschiedene Dinge anzuhö-
ren.» Wer sich auf diese Reise aller-
dings einlässt, das zeigt jeder Besuch
in Rüedis Jazzwelt, der kann ein ganz
grosses musikalisches Abenteuer erle-
ben.

Die ganze Welt im
Regal: Felix Rüedi
sortiert die CDs
seines Sortiments.

Bild Peter de Jong

Singkreis sucht
Männerstimmen
so.- In rund einem Jahr wird der

Bündner Singkreis unter seinem Di-
rigenten Andrea Kuratle Johann Se-
bastian Bachs h-Moll-Messe zur Auf-
führung bringen. Die Proben zu die-
sem monumentalen Chorwerk haben
kürzlich begonnen. Allerdings fehlen
dem Singkreis nach wie vor einige
Männerstimmen. Tenöre und Bässe,
welche sich gemeinsam mit Gleichge-
sinnten an die Messe wagen möchten,
könnten sich bei Kuratle für eine Mit-
wirkung anmelden (Telefon 081 284
30 20).

Die h-Moll-Messe von Bach wurde in
Chur letztmals vor mehr als 20 Jahren
einstudiert und aufgeführt. Begleitet
werden die Auftritte des Singkreises
vom Barockorchester Capriccio aus
Basel. Als Sopranistin wird Letizia
Scherrer mitwirken.

Englische Klänge
beim Folkclub

so.- Der Folkclub Chur kann seinen
Fans und allen Interessierten heute
Abend einen weiteren Leckerbissen
anbieten. Jez Lowe & The Bad Pen-
nies, die in der «Werkstatt» in Chur li-
ve zu erleben sind, gehören zu den be-
kanntesten und renommiertesten For-
mationen des englischen Folk über-
haupt. Die Konzerte und Tonträger der
innovativen und musikalisch exzellen-
ten Formation finden innerhalb der
Folkszene und darüber hinaus inter-
nationale Beachtung. Zu den Spezia-
litäten von Jez Lowe & The Bad Pen-
nies gehört unter anderem die eigen-
willige Besetzung mit einer ganzen
Reihe selten gehörter Instrumente,
welche eine grosse klangliche Vielfalt
erlauben.
Mittwoch, 6. Oktober, 20.15 Uhr, «Werkstatt», Chur.


